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Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Peſth, az. März, Abends. Die Wahlen find in allen 
fünf Bezirken beendet. Gewählt wurden für die Thereſien⸗ 
ſtadt Gorove, für die Joſephſtadt Szilagyi, für die Franz⸗ 
ſtadt Kacskovies. 

Peſth, 11. März, Vormittags. Im Wahlbezirke der innern Stadt iſt 
Franz Deak, in der Leopoldſtadt Ladislaus Szalay zum Landtags⸗Abgeord⸗ 
neten gewählt worden. In allen Wahlbezirken herrſchte die beſte Ordnung. 

Marſeille, 10. März. Aus Beirut hier eingetroffene Nachrichten 
vom 25. Febr. melden, die Beleidigungen und Herausforderungen gegen die 
Chriſten in Damaskus verdoppelten ſich. Die Druſen aus dem Hauran 
drohten mit Repreſſalien, wenn die Verurtheilten hingerichtet würden. 

Turin, 11. März. Laut Nachrichten aus Rom vom 9. d. Mts. iſt die 
Rede des Prinzen Napoleon mit Enthuſiasmus aufgenommen worden. Man 
will eine Subſkription einleiten, um dem Prinzen einen Beweis von Dank⸗ 
barkeit zu geben. E . 

Waſhington, 27. Febr. Die Annahme der Tarifbill wird erwartet. 

Unter Lincoln's Sitz während der Ciſenhahnfahrt ſoll eine Höllenmaſchine 
entdeckt worden ſein. R 

»Man glaubt, die Friedenskonferenz werde kein Reſultat erzielen. : 

Florenz, 8. März. Die „Nazione“ veröffentlicht ein Schreiben Gari⸗ 
baldi's, worin er die baldige Befreiung Venetiens und Roms in Ausſicht Itellt. 

Mailand, 10. März. Der „Perſeveranza“ zu Folge ſoll es ſich beſtä⸗ 
tigen, daß zwiſchen dem römiſchen Hofe und der italieniſchen Regierung Un⸗ 
terhandlungen wegen einer Vereinbarung auf Grundlage der kürzlich von 
den öffentlichen Blättern erwähnten Beſtimmungen im Zuge ſind. 

Die „Opinione“ erklärt die Nachricht von durch Verhandlungen erzielter 
ee mit Rom für unrichtig. Ein Arrangement ſei hier ſchwer 
zu treffen. 


Preuſen. 

Landtag. 

K. C. 31. Sitzung des Herrenhauſes vom 1. März. 

Präſ. Prinz zu Hohenlohe eröffnet die Sitzung um 12½ Uhr. 

Das Haus iſt viel vollzähliger als bisher; namentlich ſind die Bänke 
auf der äußerſten Rechten ſehr ſtark beſetzt. 

Am Miniſtertiſche: Graf Pückler, v. Bethmann⸗Hollweg, v. Bernuth und 
die Reg.⸗Commiſſaxien Richter und Friedberg. 

Die Tribünen ſind überfüllt; auch eine große Zahl von Mitgliedern des 
andern Hauſes ſind anweſend. In der Hofloge erſcheint bald nach Anfang 
der Sitzung der Kronprinz. ie . > 5 e 

Nach Vereidigung mehrerer Mitglieder in der üblichen Form, beginnt die 
Berathung des Ehegeſetzes, welches in ſeinem weſenklichen Theile die 
Commiſſion bekanntlich abzulehnen beantragt. Mit der General⸗Discuſſion 
wird, wie in der Commiſſion, die Berathung der prinzipiellen SS 1 und 2 
gleich verbunden. 

Das Amendement der Herren v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf, Graf Itzen⸗ 
plig und Graf Rittberg wegen Einführung der Noth⸗Civilehe findet ausrei⸗ 
chende e : a ; 

Berichterſtatter Dr. Homeyer: Die Vorlage trete jetzt zum drittenmale 
an das Haus heran, und die Commiſſion hätte, da die Arbeiten von einer 
Seſſion zur andern nicht übertragen werden könnten, von Neuem in die 
Berathung der einzelnen Punkte eintreten müſſen. Dennoch habe ſie in 

ren Berathungen viel kürzer ſein können, da die Frage in ihrer ganzen 
in den früheren Seſſionen erörtert worden ſci. Die Commiſſion habs 
an den früheren Beſchlüſſen des Hauſes feſtgehalten. In der ſogen. fakul⸗ 
tativen Civilehe ſehe die Commiflion eine Herabſetzung der Ehe und der Fa: 
milienbande in ihrer Heiligkeit, eine Entfernung von der alten chriſtlichen 
Sitte und zwar ohne Noth; das führe zur Störung des Friedens. Den 
Vorzug der ſogenannten Noth⸗Civilehe von der der Reg.⸗Vorlage habe die 
Commiſſion nicht verkannt; dennoch habe ſie ſich dagegen erklärt, weil ſie 
nicht das ganze Prinzip zu Gunſten einiger Brautpaare, deren Zahl ſich 
von Jahr zu Jahr verringere, umſtoßen wollte. Sie glaubte auch hier, daß 
über das Vedürfniß hinausgegangen ſei, und fand in dieſem Vorſchlage eine 
Nichtachtung des Rechtes der Kirche, wenn es z. B. dem Diſſidenten gejtattet 
fein ſolle, obwohl er zur Landeskirche nicht gehöre, dennoch eine giltige Che 
zu ſchließen. Das ſeien die vornehmſten Gründe, aus denen die Commiſſion 
die Ablehnung des erſten Theils der Vorlage empfehle. : 

Dr. Götze: Man ſei in dieſem Jahre in einer gewiſſen Verlegenheit, 
wie man ſich dem Geſetze gegenüber zu ſtellen habe. Im vorigen Jahre 
bätte kaum ein Fünftel der anweſenden Mitglieder der fakultativen Civilehe 
zugeſtimmt (21 gegen 87), und doch bringe die Regierung dieſelben Vor⸗ 
ſchläge wieder, ohne neue Motive beizubringen. Bedürfe es da noch der 
Diskuſſion? Das Bedürfniß des Geſetzes ſei nicht erwieſen; einige wenige 
Fälle könnten nicht den Ausſchlag geben. Gegen die Noth⸗Civilehe ſage 
man, daß ſie mit der Würde des Staats nicht vereinbar ſei und dem eine 
ſolche Ehe Schließenden einen Makel anhänge. Das ſei nun wohl allgemein 
anerkannt, daß die Redaktoren des Allg. Landrechts, der laxen Richtung ihrer 
Zeit nachgebend, die Eheſcheidung zu leicht gemacht hätten; in der Theorie 
von der Cheſchließung ſeien ſie korrekt geweſen, inkorrekt aber in Bezug 
auf die Chetrennung, Schon im vorigen Jahre ſei geſagt, daß, wo der 
Sitz des Uebels ſei, auch die Heilung erfolgen müſſe; Abhilfe könne nur 
durch Reform des Eheſcheidungsxechtes geſchafft werden. Was wolle nun 
die Vorlage? Allerdings wolle fie das Eheſcheidungsrecht bis zu einer ge: 
wiſſen Grenze ändern und reformiren, aber, neben der theilweiſen Reform 
des inkorrekten Eheſcheidungsrechtes, die korrekte Seite der Eheſchließung ver: 
werfen. Aber man werde nur durch Beſchränkung des Eheſcheidungsrechtes 
Hilfe bringen; für die Uebergangsperiode werde die . — des Ober⸗ 
Uirchenrathes ausreichen, der ja billige Prinzipien angenommen habe, ſo bil: 
lige, daß in der Comm. die Befürchtung rege geworden ſei, er möchte zu 
weit gehen. Die Kriſis ſei vorhanden, auch durch eine allerhöchſte Cabi⸗ 
netsordre anerkannt; man werde ſie aber nicht ſchließen dadurch, daß man 
den geſunden Theil des Ehegeſetzes opfere. — Er bitte das Haus, bei dem 
früheren Beſchluſſe zu beharren; wie jetzt 10⸗ oder 12,000 Perſonen das Her⸗ 
renhaus angeben, die heiligſte Inſtitution vor Verletzung zu wahren, jo 
werde die Zeit kommen, wo das ganze Land dem Hauſe Dank wiſſen würde 
für die Unzerſtützung der guten Sache. 3 
Die Miniſter v. Auerswald und Graf Schwerin ſind eingetreten. 

Graf Igenplitz: Bei der jetzigen Berathung werde Neues nicht ange: 
ührt werden können, aber das Alte müſſe wiederholt werden. Man ſei 
viel zu ungeduldig in der Geſetzgebung. Lieber eine Sache zehnmal berathen 
und ablehnen, als einmal einen unrichtigen Beſchluß faſſen. Der bekannte 
Reformer Grey in England habe die Reformbill eingebracht in ſeiner Ju⸗ 
gend, und als er ſie endlich durchgebracht, war er ein Greis; 36 Jahre ſei 
er damit in der Minorität geblieben, daran ſolle man ſich ein Beiſpiel nehmen. 

Art. 19 der Verfaſſung verheiße die Civilehe, dieſelbe ſolle indeß nicht 
etwa erſt neu eingeführt werden, ſondern ſie f durch das Geſetz von 
1847 ſchon für Juden und Diſſidenten. Es handle ſich nur um Ausdehnung 
der Civilehe. Obligatoriſche Civilehe werde nicht beantragt. Der Regierungs⸗ 
Vorlage gegenüber erkläre er ſich wie im vorigen Jahre gegen die fakulta⸗ 
tive Civilehe, weil fie weit über das Bedürfniß hinausgreiſe und die Inter⸗ 
eſſen der 4 — erheblich gefährde. Aber man müſſe ſich nicht auf die bloße 
Negatıon beihränten; nicht das Ablehnen, das Beſſermachen ſei der eigent⸗ 
lich praktiſche Standpunkt. In der That ſei für eine gewiſſe Anzahl von 
Fällen, die ja auch unſere Mitbürger betreffen, das Bedürfniß vorhanden, 
und wo die Geſetzgebung aushelfen könne, müſſe fie ihre Pflicht thun. Er 
ſchlage die Noth⸗Civilehe vor, und wenn man den Einwand des „Makels“ 
erhebe, ſo erwidere er, daß, fo lange kirchliches Leben beſtehe, auch auf der 
fakultativen Civilehe ein gewiſſes Odium ruben werde. Spezielleres werde 
er bei der Spezial⸗Discuſſion vorbringen. 

Juſtizminiſter v. Bernuth: Den Bemerkungen des erſten Redners ge⸗ 
genüber, daß es das drittemal ſei, daß die Frage das Haus beſchäftige, 
danke ich dem letzten Redner, der uns auf ein Beiſpiel hinwies, welches er 
ch will die Nutzanwendung davon machen, daß auch 


die Staatsregierung geglaubt, ſich durch die Er ng früherer Bera⸗ 
thungeu nicht abhalten laſſen zu dürfen, die Wieder 
anzuregen in der Hoffnung eines beſſeren Erfolges. 


olung dieſer Berathung 


Die Commiſſion hat die Civilehe in ihrer ganzen Totalität verworfen. 
Wenn die Staatsregierung es für ihre Pflicht erachtete, mit der Vorlage 
wieder vorzutreten, 10 wurde ſie dazu vor allem durch die Erwägung geleitet, 
daß fie es als ein legislatoriſches Bedürfniß anerkennen muß, der Civilehe 
Eingang in die Geſeßzgebung zu verſchaffen. Nicht auf den Buchſtaben des 
Art. 19 der Verfaſſungs⸗Urkunde will ich meine Argumentation ftügen, 
nicht blos auf den formalen Grund, daß die Verfaſſungs⸗Urkunde die aus⸗ 
drückliche Vorſchrift für Einführung der Civilehe enthält, ſondern auf die 
inneren Gründe, die jenem Artikel zu Grunde gelegen feu Geſtatten Sie 
mir zu dem Ende einen kurzen Rückblick auf ſeine Entſtehung. Es iſt voll⸗ 
kommen richtig, daß das Landrecht keinen anderen Gedanken hegte, als den 
der Abſchließung der Ehe durch die Kirche, aber vergegenwärtigen Sie ſich 
das damalige Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche und die damaligen An⸗ 
ſchauungen. Es darf gewiß nicht Wunder nehmen, daß Suarez und ſeine 
Mitarbeiter ſich lediglich dem anſchloſſen, was damals in vollkommner Ueberein⸗ 
ſtimmung zwiſchen Staat und Kirche hergebracht war, und ich möchte bei 
aller Anerkennung für Suarez, ihm die n über die Chejchlie: 
kung nicht als ein beſonderes Verdienſt anrechnen. Aber eine Ahnung der 
Konflikte und Schwierigkeiten, wie ſie jetzt vorliegen, findet ſich noch im Land⸗ 
recht an einer andern Stelle in dem Titel vom Kirchenrecht, wo in Bezug 
auf die eine der chriſtlichen Confeſſionen, wenn Weigerungen vorkommen ſoll⸗ 
ten, Beſtimmungen getroffen ſind. Ich bin davon überzeugt, wenn Suarez 
das Landrecht zu entwerfen gehabt hätte, einem Artikel 15 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde gegenüber, er würde nicht unterlaſſen haben, dem betr. § 136 des 
Landrechts eine Beſtimmung gegenüber zu ſtellen, wie die, welche uns hier 
beſchäftigt. Im Laufe der letzten Decennien ſind nun Erſcheinungen hervor⸗ 
getreten, die bereits 1847 die Geſetzgebung genöthigt haben, auf dieſem Ge⸗ 
biete einzuſchreiten und die Civilehe in unſer Rechts⸗Syſtem einzufügen, frei⸗ 
lich in beſchränkter Weiſe. Inzwiſchen iſt dann die Verf.⸗Urkunde eingetre⸗ 
ten. Die Komm. behauptet nun, daß den vorliegenden Fällen durch eine 
Novelle abgeholfen werden kann. Ich behaupte jedoch, daß dadurch dem Be⸗ 
dürfniß nicht abgeholfen werden kann. Auf dem Gebiete der Wiedertrauung 
Geſchiedener tritt das Bedürfniß der Civilehe ganz entſchieden hervor. Man 
ſagt nun, der letzte Abſchnitt der Vorlage vermindere die Zahl der Cheſchei⸗ 
dungsgründe erheblich, und ohne Zweifel knüpft man daran die Voraus⸗ 
ſetzung, daß mit der Zahl der Gründe auch die Zahl der Eheſcheidungen ſich 
vermindern werde. Das bezweifle ich. — Von der andern Seite iſt auf die 
jog. milde Praxis des evang. Oberkirchenraths hingewieſen; die Thatſache iſt 
richtig, daß die Fälle ſich vermindert haben, indem der Oberkirchenrath ſeine 
Vermittelung hat eintreten laſſen, und die Weigerung der untern kirchlichen 
Behörden für ungerechtfertigt erklärt hat; aber glauben Sie, daß hierdurch 
das nöthige Correctiv gegeben ſei? Ich habe nicht das Vertrauen, daß mit 
der Verminderung der Eheſcheidungsgründe ſich die Eheſcheidungen ſelbſt ver: 
mindern werden, und wenn die Praxis des Oberkirchenraths noch vor zwei 
Jahren eine andere war, ſo habe ich keine Gewähr, daß ſie nach 2 Jahren 
nicht wieder eine andere ſein kann. Ich glaube nicht, daß die Legislative 
ſich mit ſolchen Ausſichten befriedigt erklären kann gegenüber der Frage, 
ob die Civilehe an ſich ein Bedürfniß ſei. Ich glaube, daß in der 


Komm. nur die Frage wegen der Fakultativ und Noth⸗Civilehe ernſtlich f 


betrachtet, die Frage über die Civilehe an ſich aber in den Hintergrund getreten ifi. 
Für die Civilehe an ſich ſprechen dieſelben Gründe, welche innerhalb anderer deut⸗ 
ſcher und anderer europ. Staaten dafür geſprochen haben. Die Civilehe iſt im Laufe 
der Zeit zu einer, vielleicht nicht erfreulichen, aber doch anzuerkenenden Nothwen⸗ 
digkeit geworden. Ich will nur anführen, daß dieſelben Urſachen, welche in 
anderen Staaten zur Civilehe geführt haben, auch bei uns dieſelbe Wirkung 
zu äußern nicht verfehlen werden. Es fragt ſich nur, wie die Civilehe, 


wenn ſie eine Nothwendigkeit geworden, zu geſtalten ſei. Die obligatoriſche, 
fatuitattve - und Nolh⸗eldulcher, wien ih sie Derigaht, efdſc ud e ,ÿ/nt. 


r 

Im Prinzip — das ift heute noch die Anſicht der Staats⸗Regierung — und 
nach den Verhältniſſen zwiſchen Kirche und Staat, muß die obligatoriſche 
Civilehe als die richtigſte anerkannt werden; es wäre am richtigſten, wenn 
der Staat ſeine bürgerliche Geſetzgebung von der Kirche in einer Weiſe 
emancipirte, daß ſein Gebiet eben ſo frei würde, als das Gebiet der Kirche. 
Dieſem Prinzipe gegenüber treten aber noch Erwägungen ein, welche nicht 
erſt von heute ſind, ſondern ſchon bei Reviſion der Verfaſſungsurkunde ein⸗ 
gehend zur Sprache kamen. Man vergegenwärtige ſich, daß die obligato⸗ 
riſche Civilehe den Anſchauungen und Gewohnheiten der Bevölkerung nicht 
entſprechen werde, und daß zur Durchführung derſelben Einrichtungen treten 
müßten, welche wiederum manche Bedenken erregen könnten, wie z. B. die 
Einführung der Civilſtandsregiſter. Dieſe Erwägungen haben ſchon damals 
dahin geführt, daß man von der ſtrengen Form der obligatoriſchen Civilehe 
abſah. Daſſelbe hat auch die Regierung ſetzt gethan. In Bezug aber auf 
die Noth⸗Civilehe muß ich gleich hier die Erklärung abgeben — eine Erklä⸗ 
rung, welche das Reſultat wiederholter jorgfältiger Erwägung iſt — daß die 
Regierung dem darauf gerichteten Amendement ihre Zuſtimmung nicht geben 
kann; ſie glaubt bei dem Vorſchlage der fakultativen Civilehe ſtehen bleiben 
zu müſſen. Sie geht dabei von der Anſicht aus, daß die Gebiete des Staats 
und der Kirche bis zu dem Grade von einander getrennt gehalten werden 
müſſen auf dem Gebiete der bürgerlichen Geſetzgebung, wie es mit der fakul⸗ 
tativen Civilehe geſchehen kann. Gerade von dem Standpunkte meines Reſſorts 
aus muß ich erklären, daß es für die bürgerliche Geſetzgebung ein Zuſtand ift, 
der nicht ausreichend genannt werden kann, wenn die bürgerliche Geſeß⸗ 
gebung, wie es zur Zeit der Fall iſt, abhängig ſein ſoll von der nicht genü⸗ 
end den Einrichtungen der Staatsregierung unterworfenen Kirche. Die 
Rothcivilehe hat das gegen ſich, daß der Staat dabei mit ſeiner bürgerlichen 
Geſetzgebung entſchieden in die Ra Reihe tritt. Die Sache konnte ſich 
nach dem Amendement in einer Weiſe geſtalten, von der Sie nicht beſtreiten 
werden, daß fie im höchſten Grade unerquicklich iſt. Wie conftatiren Sie 
den Fall der kirchlichen Weigerung? Ich habe die Beſorgniß, daß es in 
vielen Fällen zu Weiterungen führen könne, um nur erſt feſtzuſtellen, ob die 
Weigerung wirklich ſtattgefunden habe. Es iſt nicht an die Hand egeben, 
wie der Staat es als conſtatirt anſehen ſoll, daß die Weigerung e olgt iſt, 
und es wird eben dadurch die bürgerliche Geſetzgebung in ein Verhältniß ge⸗ 
bracht, welches der Kirche gegenüber nicht acceptirt werden kann. Die Ein⸗ 
wirkung, daß der Staat ia durch ein ſolches Syſtem der Kirche feindlich 
egenüberſtellt, wenigſtens nicht die Stellung zur Kirche einnimmt, welche 
ür das allgemeine Beſte dringend gewünſcht wird — 1 Einwand muß 
die Staatsregierung entſchieden von ſich ablehnen, ſie legt im Gegentheil 
das entſchiedenſte Gewicht auf das einmüthige Handingehen zwiſchen Staat 
und Kirche. Aber für die bürgerliche Geſetzgebung, welche des Corxectivs 
dringend bedarf, können jene Erwägungen nicht maßgebend ſein. Wie die 
Entſcheidung fallen wird, die a muß den Ausſpruch des hohen 
Hauſes erwarten; ich kann nur zum Schluß bitten, daß Sie dem Amende⸗ 
ment nicht zuſtimmen, ſondern die Regierungsvorlage zu der Ihrigen machen. 


Hr. v. Kleiſt⸗Retzow: Er hoffe, daß es das letztemal ſei, wo dieſes Ge⸗ 
ſetz vor das Haus komme. Das Haus habe das Wort des Königs: „keinen 
Bruch mit der Vergangenheit“, mit Freude vernommen; dieſe Vorlage ent⸗ 
halte aber einen wirklichen Bruch. Habe die Kirche keinen Anſpruch auf 
Es ihrer Rechte? Die Civilehe ſei nicht durch die Verfaſſung unmittelbar 
eingeführt, ſondern eine entſprechende Veränderung der Geſetzgebung müſſe 
vorhergehen. Wenn die beſtehende Form der Civilehe ausreiche, ſei es da 
nothwendig, daß, weil die Verfaſſung die Civilehe verheiße, nun ein neues 
Geſetz gemacht werde? — Eine Veränderung in der Cheſchließung ſei gleich: 
bedeutend mit der Umwandlung in dem Leben und der Geſchichte des Vol⸗ 
kes; die Geſchichte der Ehe repräſentire die Geſchichte des betreffenden Vol⸗ 
kes. Darum ſeien hauptſächlich diejenigen Elemente bei uns für die Civilehe, 
welche von dem chriſtlich⸗deutſchen Leben, von der Geſchichte unſeres Volkes 
nichts wiſſen wollen. Nach einem Exkurs auf die Kämpfe der Druſen und 
Maroniten, auf den Meuchelmord und Kronenraub in Italien, fährt der 
Redner fort: Eine Aufhebung der chriſtlichen Ehe werde die Erniedrigung 
der Frau zur Folge haben, wie dies Michelet in ſeinem Buche über die 
Frau“ von Frankreich, dem Lande der Civilehe zur Soi, behaupte. (Der 
Redner verlieſt einige Stellen, welche Heiterkeit erregen; es heißt u. A. 
darin, daß man in Frankreich kleine Frauen lieber zur Arbeit nehme, weil 
erſtere weniger Appetit hätten u. . w. Der Chebruch jei in Frankreich ordent⸗ 
lich eine Inſtitution geworden.) Freilich beſtehe auch in unſerer Rheinpro⸗ 
vinz die obligatoriiche Civilehe, es ſei aber ein Unterſchied, ob fie eine Aus: 
nahme⸗ oder Staats⸗Inſtitution, ob durch das Joch des fremden Eroberers 
oder durch die legitime Landes⸗Regierung eingeführt werde. Der König bil⸗ 


lige ſolche Ehe, werde der gemeine Mann bei uns ſagen. Den Beſtrebungen 
der Juden, die den Staat zerſetzen und alle Geiſter ſich dienſtbar machen 
wollten, werde man nur entgegentreten können, ſo lange die chriſtliche 
Trauung aufrecht erhalten werde. Durch die Vermiſchung der Juden und 
Chriſten werde die chriſtlich⸗germaniſche Zeit zu Ende gehen und heidniſch⸗ 
romaniſche Anſchauungen . N Grafen v. Itzenplitz, welcher 
das Beiſpiel aus England anführt, rufe er zu, warum nicht er ſelber, da 
es ſich um die beiligiten Intereſſen der Religion handle, auch noch warten 
wolle mit ſeinem Vorſchlage? Die Zeit werde dann ſchon lehren, daß gar 
kein Bedürfniß vorhanden ſei. Noch in den letzten Tagen ſei ihm eine Pe⸗ 
tition aus Weſtfalen zugegangen, welche die Hoffnung ausſpreche, das 
Herrenhaus werde in dieſer Frage unerſchütterlich feſtſtehen. — In allen 
Ländern, die man als Beiſpiele entgegenhalte, habe eine Inſtitution, wie die 
bei uns 1847 eingeführte, nicht beſtanden; das Bedürfniß ſei alſo in jenen 
Ländern ein ganz anderes geweſen und man ſei bei der Erfüllung weit über 
daſſelbe hinausgegangen. — Diſſidenten in der Kirche ſeien ein Widerſpruch; 
entweder werde eine Ausgleichung oder der Austritt eintreten. Man ſage 
nicht, daß wir ſie aus der Kirche drängen; jene Diſſidenten gehören gar nicht 
mehr in die Kirche. In Frage kämen hier eigentlich nur die Diſſidenten, und 
da ſeien es nur ſehr wenig Fälle, in welchen es betreffs der Trauung zu Con⸗ 
flicten gekommen wäre. ie Unſittlichkeit, welche früher in den höheren 
Ständen geherrſcht, ſei jetzt einem größeren Ernſt gewichen; ſie ſei nun aber 
in die unteren Schichten niedergeſtiegen, wo ſie kraſſer an's Licht trete. 
Solchen Zuſtänden könne man nur durch den Ernſt der chriſtlichen Ehe, 
durch das Bewußtſein von der Unauflöslickeit derſelben abhelfen. Dem 
erſten Schritte gegen die Kirche würden zahlreiche andere folgen. Man ſagt, 
der Freiheit des Einzelnen ſolle Rechnung getragen werden. Der Einzelne 
dürfe aber innerhalb der Kirche ſich nicht gegen die Ordnungen derſelben 
auflehnen. Dem ſtehe gegenüber die Freiheit der Geſammtheit, die nicht g 
durch Konzeſſionen an den Einzelnen leiden dürfe. — Die alten Römer hätten 
die unterjochten Völker gezwungen, ihre Sitten und Gebräuche anzunehmen, 
und unſerem Unglück von 1806 fei die Annahme der franzöſiſchen Sitten 
vorhergegangen. Jetzt, wo ein neuer furchtbarer Kampf bevorſtehe, wolle 
man dem Feinde die Thore öffnen, und den chriſtlich⸗deutſchen Familiengeiſt, 
unſeren beiten Bundesgenoſſen, opfern? Man ſtrebe jetzt die deutſche Ein⸗ 
heit an; die beſte deutſche Einheit ſei die Quelle alles gemeinſamen deutſchen 
Rechts, die deutſche chriſtliche Ehe, welche das Haus neu gründen und be⸗ 
feſtigen möge. (Bravo.) e 

Dr. v. Zander zur Motivirung ſeines Votums (ſchwer verſtändlich) : 
Die obligatoriſche Civilehe ſei das einzig conſequente, er babe aber einen 
betr. Antrag nicht geſtellt, weil er keinen Erfolg davon hoffe; er werde für 
die facultative Civilehe ſtimmen, für die Nothcivilehe könne er's nicht. 

Graf v. d. Gröben⸗Neudörfchen: Seine Ueberzeugung ſtütze ſich auf 
die Schrift, auf die Lehre der Kirche; deß zum Zeugniß leſe er eine Stelle 
aus einer Concordanz des vorigen Jahrhunderts vor (worin die Unauflös⸗ 
lichkeit der Ehe beſprochen wird). Im vorigen Jahre, als das Ehegeſetz 
im Herrenhauſe gefallen war, habe ihm ein berühmter Geſchichtsſchreiber 
geſagt, die Gegner des Geſetzes hätten den einen wichtigen Umſtand über⸗ 
ehen, daß die erſten Miſſionen des Chriſtenthums in Deutſchland zunächſt 
die heidniſche Ehe gereinigt hätten; ſeitdem beruhe alles deutſche Leben auf 
der chriſtlichen Ehe. — Der Redner erwähnt ſeine Reiſe nach Syrien, wo 
ein herrliches Land verkümmere wegen unſittlicher ehelicher Verhältniſſe. — 
Für die Abtrünnigen müſſe man beten, aber nicht die Geſetze ändern. 

ar der Rede des Grafen von der Gröben verläßt der Kronprinz 
das Haus.) 

Graf Rittberg erklärt ſich wie im vor. J. ur die Einführun 5 Ci⸗ 

erf. ver⸗ 


vilehe, ſo weit ſie durch das Bedürfniß geboten ſei. Art. 19 der ; 
helpe vie Cluliche, une vie Jlumsuupfapıuuyg werfelven babe ſchon QZuufenven — 


von Familien Wunden geſchlagen; 2000 preußiſche Unterthanen jährlich 
könnten nicht zur Schließung der Ehe gelangen, die ihnen durch das Land⸗ 
recht erlaubt ſei. Man verdamme fo dieſe Perſonen zur Ehelofigleit und 
verletze zugleich die Gewiſſensfreiheit. Es ſei nicht preußiſch, rechtskräftige 
Urtheile einer Reviſion zu unterwerfen, durch wen es auch ſei, den Ber 
rechtigten müſſe man die Gelegenheit zur Eheſchließung geben, doch erkläre 
er ſich gegen die fakultative Civilehe, welche einen Geiſt der Gleichgiltigkeit 
gegen die Inſtitution der Ehe athme. Wohin dieſelbe führe, ſehe man an 
England, wo innerhalb 16 Jahren die Zahl der bürgerlich geſchloſſenen 
Ehen von 2064 auf 9642, von eo auf etwa %, aller Ehen geſtiegen jei, 
Er bitte diejenigen, welche die Exiſtenz des Schadens anerkennen, aber wei⸗ 
ter geben möchten, ſich ſeinem Amendement auf Noth⸗Civilehe anzuſchließen, 
da der Schaden dadurch geheilt würde; die andere Seite aber möge beden⸗ 
ken, daß die Regierung willens ſei, immer von Neuem mit dem Geſetze wie⸗ 
derzukehren, um den Schaden auf geſetzliche Weiſe zu heilen. Man moͤge 
daher dieſem unglücklichen Zuſtande ein Ende machen. 

Graf Brühl: Die Nothceivilehe ſei der Kirche noch feindlicher als die 
fakultative; wenn die Kirche ſage: ich halte deine Ehe für unerlaubt und 
unſchicklich, und traue dich nicht, aber gehe zum Richter, dem kommts nicht 
darauf an — ſo bringe das die Kirche in die ſchlechteſte Lage. Art. 15 der 
Verf. ſei gegen die Givilehe. Die Verheißung in Art. 19 der Verf. ſei 
nichts als ein Wechſel, ich verſpreche, zu einer von mir zu beſtimmenden 
Zeit, wenn die von mir zu befragen den Rathgeber einwilligen, eine erſt 
näher zu beſtimmende Summe zu bezahlen (v. Kleiſt⸗Retzow: ſehr wahr !). 

Dr. Bornemann: Als neu eingetretenes Mitglied müſſe er über die Sache 
ſprechen, ſoviel ſie auch ſchon beſprochen ſei. Die ganze Entwickelung des 
Verhältniſſes von Staat und Kirche hänge von der Civilehe ab. Die Frei⸗ 
heit der Kirche ſelbſt dränge dazu, erſt dann, wenn der Zwang wegfalle, 
werde die Kirche in ihrer Glorie ſich entfalten (Bravo links). — Die bür⸗ 
gerliche Ehe ſei die urſprüngliche Form der Eheſchließung; erſt das Triden⸗ 
tinum und die Reformation haben die Mitwirkung des Geiſtlichen eingeführt, 
aber lediglich, um ein zuverläſſiges Zeugniß über die Giltigkeit der Ehe zu | 
erlangen, nicht aus einem kirchlichen Grunde. Luther in feinem Traubuch⸗ € 
lein nenne „Hochzeit und Eheſtand ein weltlich Geſchäft“, deſſen Ordnung 
man der Sitte jedes Landes überlaſſen müſſe; nur wenn die lirch⸗ 
liche Trauung gefordert werde, ſei der Geiſtliche ſie ſchuldig. In 
der proteſtantiſchen Kirche ſeien die Kirchenordnungen nicht ausſchlleß⸗ 
lich kirchliche Ordnungen, ſondern zum Theil landes herrliche An⸗ 
ordnungen. Die würtembergiſche Kirchenordnung bezeichne die kirchliche 
Aufnahme der Getrauten als „nützlich“, nicht als nothwendig. In Schotte 
land habe jeder Laie trauen können; ähnlich in Holland, in England ſei erſt 
1754 die alte weltliche Ordnung der Ehe (von Cromwell zwar ſchon abge⸗ 
ſchafft, aber ſeitdem wieder eingeführt) definitiv aufgehoben. In der 
Rheinprovinz ſei die angegriffene Civilehe vom Provinziallandtage lebhaft 
vertheidigt. — Die katholiſche Kirche ſei viel konſequenter in der 
Trennung des Staatlichen und Kirchlichen; ſie erkenne ausdrücklich an, 
daß in Ländern, wo Civilehe beſtehe, ſich ihr jeder Katholik, ohne Vers 
letzung des Gewiſſens, unterordnen könne. — Jahrhunderte lang habe auch 
in der proteſtantiſchen Kirche der „orthodoxeſte Orthodox“ jede Ehe eingeſeg⸗ 
net, wenn er geglaubt habe, das ſei nach der Kirchenordnung ſeine Amts⸗ 
pflicht (Zuſtimmung links). Daher habe denn auch das Landrecht von ſol⸗ 
chen ing: re wie ſie jetzt vorlägen, nichts gewußt, nichts wiſſen kön⸗ 
nen. — Dieſe Anſchauung ſei ſo tief gewurzelt, daß noch zur Zeit, als er 
Juſtizminiſter geweſen, gegen einen der erſten Fälle von ſolcher Renitenz 
von Disziplinar⸗ oder gar Kriminal⸗Verfahren geſprochen ſei (was er als 
Miniſter 3 — Dem Staate ſtehe Zwang zu, Aufgabe der Kirche 
ſei Erweckung, Erleuchtung. Die Jurisdiktion des Staates müſſe ge⸗ 
wahrt werden; eine im Namen des Königs rechtskraftig A 
dene Ehe ſei abſolut geſchieden; wenn der Ober⸗Kirchenrath be⸗ 
fugt fein ſolle, Ehen zu verhindern, jo müſſe erſt das beſte⸗ 
Pe Geſetz durch ein neues beſeitigt werden; fo lange aber das alte Gejeg 
eſtehe, ſo lange breche der Oberkirchenrath das Geſetz, ſeine Praxis möge 
noch ſo milde Fin. — Wie es wahr fei, daß der Satz: „keine Ehe ohne 
kirchliche Trauung“ bei uns ins Fleiſch und Blut gedrungen, ebenſo ſei das 
in Fleiſch und Blut unſeres Volkes übergegangen, daß die Kirche nicht ſtaat⸗ 
lich erlaubte Ehen verhindern könne — denn das ſei Landesgeſetz, das ſei den 
Kirchenordnungen gemäß. Nicht dürfe man den einen Gedanken durch den 
andern todt machen; man müſſe ſie beide untereinander ausgleichen. — Nun 
heiße es, die Civilehen würden zu ſehr überhandnehmen. Die ſtatiſtiſchen Anz 
gaben aus England wolle er nicht leugnen, aber man müfje erſt die Diſſen⸗ 
ters u. ſ. w. abrechnen, und dann werde ſich zeigen, was übrig bleibe. Ex 


gola nur noch 2500 Mann zur Verfügung, während eine wirkſame 
Vertheidigung aller Werke 4000 Mann erfordert; in Civitella del 
Tronto aber find kaum noch 300 M beifammen, die von einem Capu⸗ 
einer gefühlt werden, da der Commendant und die reguläre Beſatzung 
des Platzes ſich den Italienern unterworfen haben. General Fergola 
hat laut dem neapeler „Pungolo“ in einem Tagesbefehle an feine Trup⸗ 
pen nicht blos von der baldigen Reſtauration des Königs Franz in 
Neapel geſprochen, ſondern ihnen auch angezeigt, „Europa treffe zu die⸗ 
ſer Stunde die Vorbereitung zu einer furchtbaren Coalition.“ Daſſelbe 
Blatt veröffentlicht feruer das Schreiben des Königs Franz an 
Fergola, deſſen Echtheit die „Perſeveranza“ verbürgen zu können glaubt. 
In dieſem intereſſanten Actenſtücke — vorausgeſetzt, daß es echt iſt — 
entſchuldigt der König ſich ſeinem General gegenüber, daß er Gaeta 
übergeben habe; daſſelbe ſei in Folge der Exploſionen nicht mehr zu 
halten geweſen. Dann fügt der König hinzu: „Ich bin überzeugt, 
daß Ihre Beſatzung die Bewunderung Europa's ſich erwerben wird, 
wie dieſes bei der Beſatzung von Gaeta der Fall war. Das Uebrige 
werden Sie mündlich durch Louis (den Offizier, der dieſes Schreiben 
überbrachte) erfahren, der Ihnen auch 30,000 Ducati mitbringt.“ 
Die „Trieſter Zeitung“, die gleichfalls dieſes Briefes erwähnt, ſpricht 
von 40,000 Ducati. Auch der „Moniteur“, der dieſes Briefes von 
König Franz erwähnt, zweifelt an deſſen Echtheit nicht. 

Dem „Journ. des Debats“ wird aus Turin, 7. März, geſchrie⸗ 
ben, Koͤnig Franz habe nicht allein Fergola Befehl ertheilt, in der 
Citadelle von Meſſina den Widerſtand fortzuſetzen, ſondern zugleich von 
Neuem Emiſſäre in die Abruzzen geſchickt, um den Aufſtand weiter in 
Schwung zu bringen. 

Garibaldi hat an Major Baudi in Florenz folgendes Schrei: 
ben gerichtet: 

„Caprera, den 15. Februar. Lieber Baudi! Ich habe mit großem 
Vergnügen unſern Dolfi empfangen, und ich danke Ihnen herzlich für die 
uten Habritten, die Sie mir über den ee N Enthuſiasmus der 
Jugend Toskana's geben. Sagen Sie den wackern Kindern des Vater⸗ 


hätte wohl gewünſcht, daß die e aus Oldenburg u. dgl. Ländern 
mitgetheilt wären. — Aus der Kirche würden nur die ſcheiden, die man hin⸗ 
. austreibe, — Bei Einführung der Civilehe würde die ſchroffe Auffaſſung, die 
ſich lediglich an den Buchſtaben halte, in der Kirche ſelbſt nachlaſſen, und das 
werde ein Segen fein, So werde die obligatorische Civilehe 8565 bringen 
dem Staate, der Kirche, den Einzelnen. Ein Amendement zu Gunſten der 
ber obligatoriſchen Civilehe habe er als erfolglos nicht geftellt; aber „dem Volke 
| wollen wir jagen, was wir denken“ (Bravo). Die Noth⸗Civilehe wollen er 
35 u. gene Freunde nicht. Die fakultative Civilehe acceptirten fie als das Er⸗ 
N reichbare. 
Die weitere Diskuſſion wird auf morgen 11 Uhr vertagt. 4%, Uhr. 


Berlin, 11. März. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben aller: 
gnädigſt geruht: Dem herzoglich ſachſen⸗meiningſchen Oberſten und Flügel⸗ 
2 adjutanten v. Buch den rothen Adlerorden zweiter Klaſſe, dem Major von 
7 Tresckow, u la suite, des 1, weſtfäliſchen Inf.⸗Regts. (Nr. 13) und kom⸗ 
' mandirt nach Altenburg, die Schleife zum rothen Adlerorden dritter Klaſſe, 
dem großherzoglich ſächſiſchen Oberſtlieutenant und Kammerherrn Freiherrn 
105 v. Taube, dem königlich ſächſiſchen Major Seufft v. Pilſach im 3. Rei⸗ 
Kr terregiment und dem königlich ſchwediſchen Rittmeiſter Grafen v. Eſſen den 
0 rothen Adlerorden dritter Klaſſe, dem königlich ſächſiſchen Oberlieutenant von 

V Radke, den herzoglich ſachſen⸗altenburgiſchen Hauptleuten und Kammerher⸗ 
ren Freiherrn v. Hertzberg und v. Koet he, dem königlich belgiſchen Lieu⸗ 
tenant Du Roy, dem Oberförſten Lehmann zu Zinna im Kreiſe Jüter⸗ 
bogk⸗Luckenwalde, den kaiſerlich öſterreichiſchen Polizei⸗Kommiſſarien Ratzky 
zu Wien und Taigner zu Oderberg, und dem Steuer⸗Einnehmer a. D. 
Gerdts zu Niederhövels im Kreiſe Altenkirchen, den rothen Adler⸗Orden 

vierter Klaſſe, ſowie dem Magiſtrats⸗Kanzliſten Schlodenski zu Culm, 
a be dem Gerichtsboten a. D. Kreftmeyer zu Enger im Kreiſe Herford und 

g dem Kirchendiener Koehnke zu Demmin das allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen; ferner 
1 5 ; Den außerordentlichen Profeſſor Dr. Hahn in Greifswald zum ordent⸗ 
12 lichen Profeſſor in der theologiſchen Fakultät und den Privatdocenten Dr. 

Ahlwart daſelbſt zum ordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät 
ebendaſelbſt zu ernennen. 

Se. Maj. der König haben allergnädigſt geruht: Allerhöchſtihrem Gene: 
ral⸗Adjutanten, dem General⸗Lieutenant v. Bonin, Commandeur bei der 
1 2. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion, die Erlaubniß zur Anlegung des von des Kö: 
5 nigs von Sardinien Maj. ihm verliehenen Groß⸗Kreuzes des St. Mauri⸗ 
2 tius⸗ und Lazarus⸗Ordens, ſowie dem zur Dienſtleiſtung als Adjutant bei 


dem General⸗Feldmarſchall Frhrn. v. Wrangel kommandirten Seconde⸗Lieu⸗ 
155 tenant Frhrn. v. Wrangel des 2. Garde⸗Dragoner⸗Regiments, zur Anle⸗ 
13 gung des von des Kaiſers von Rußland Maj. ihm verliehenen St. Stanis⸗ 
SUR: laus⸗Ordens 3. Klaſſe zu ertheilen. (St.⸗Anz.) 

2 € naeh lat v. Schmeling, Major und Chef der Pro⸗ 
Hl vinzial⸗Invaliden⸗Kompagnie für Sachſen, die Chef⸗Stelle der neuformirten 


Sklaverei unſerer Brüder in Venedig und in Rom aufhören muß, und daß 
keiner von uns beim Aufruf fehlen ſoll. Ihr Freund Garibaldi.“ 8 
Rom. Dem „Ami de la Religion“ wird aus Rom vom 2. März 
geſchrieben: 
. „Man glaubt hier den Beweis für den baldigen Einzug der piemonte: 
ſiſchen Truppen in Rom zu haben. Der heilige Vater iſt entſchloſſen, die 
Rechte der Kirche bis zum Ende aufrecht zu erhalten. Er wird auch gar 
keinem Vorſchlage von Seite der Piemonteſen Gehör geben und niemals in 
eine Schwächung der weltlichen Macht einwilligen, welche er verſprochen hat, 
jeinem Nachfolger unangetaſtet zu überliefern. Der Papſt wird Rom nicht 
eher, als bis er zum Aeußerſten getrieben iſt, verlaſſen. Nach meiner Unter⸗ 
redung mit dem Kardinal habe ich Grund zu glauben, daß in dem heiligen 
Collegium eine Eu exiſtirt, welche darauf beſteht, daß der heilige Vater 
in Rom bleibe, ſelbſt mit den Piemonteſen, dabei jedoch ſeine Proteſtationen 
fortſetzen und ſich nicht eher zurückziehen ſoll, als bis ſeine Unabhängigkeit 
und ſeine Freiheit direkt angegriffen werden. Der Nuntius von Paris wird 
ſich nicht an ſeinen Poſten begeben. Es war niemals die Rede davon, einen 
Befehl für ſeine Rückkehr auszufertigen. Er könnte nur in dem Falle nach 
Paris zurückkehren, wenn eiue merkliche Beſſerung zwiſchen den beiden Re⸗ 
gierungen eintreten würde.“ 
7 A ⁵ A dd oA 2 EEEEEEEBIZIEEENENT 
Breslau, 6. März. [Perſonal⸗Chronik.] Verliehen: Den Gärtnern 
gan Erber und Joſeph Hübner, dem Inwohner Franz Friedrich und dem 
tellenbeſitzer Ignatz Herzig zu Schlegel, Kr. Neurode, in Anerkennung gi 


I 7. Komp.) des Berliner Invalidenhauſes verliehen. Frhr. v. Richthofen, 
Ik ajor und etatsm. Stab3:Difizier vom Brandenb. Dragoner⸗Regiment 
N Nr. 2) zum 2. Brandenb. Ulanen⸗Regiment (Nr. 11) verſetzt. v. Kuylen⸗ 
UBS ſtierna, Major aggr. dem 1. Brandenb. Ulanen⸗ Regiment (Kaiſer von 
ußland) (Nr. 3) als etatsm. Stabsoffizier in das Brandenb. Drag.⸗Regt. 
9 (Nr. 2) einrangirt. v. Garnier, Hauptm. von der Armee und Direktor der 
Ya ewehrfabrik zu Saarn, v. Neindorff, Hauptm. von der Armee u. Direktor 
. der Gewehrfabrik zu Danzig, zu Majors, vorläufig ohne Patent, befördert. 
N v. Frankenberg, Rittm. aggr. dem Magdeb. Huſ.⸗Regt. (Nr. 10) und kom⸗ 
. mandirt zur Leitung des Detaildienſtes bei der Militär⸗Reitſchule, Geerz, 
br Hauptm. von der Armee und dienſtleiſtend bei der topographiſchen Abthei⸗ 
He lung des großen Generalſtabes, der Charakter als Major verliehen. Zirzow, 
Ws Sec. Lt. von der Schleſ. Art.⸗Brig. (Nr. 6), zum Prem.⸗Lieutn. befördert. 
ra Walter, Sec. Lt. vom 1. Aufg. des J. Bats. 3. Niederſchl. Regts. (Nr. 10) 
H und kommdt. in eine etatsm. Stelle des Train⸗Bats. VI. Armee⸗Korps, 
N Jiebig, Sec.⸗Lt. vom Train 1. Aufg. des 1. Bats. 3. Niederſchl. Regts. 
| Di. 10) und kommdt. in eine etatsm. Stelle des Train⸗Bats. VI. Armee⸗ 
1 25 orps, beide als Sec.⸗Lts. im Train⸗Bat. des VI. Armee⸗Korps angeſtellt. 
{ 5 6 Ey 3 Br rs 975 wi a 3 Al 
15 r. 10) als Sec Lt. im 1. Schleſ Huf, Regt. (Nr. 4), angeſtellt. v. Lücken, muthvollen und aufopfernden Benehmens bei Rettun i der i i 
5 # i R ex 3 g der, bei der im Juli 
1 Ae en e U 0 dere 3. F. als Port.⸗Fähnr. im J. v. J. daſelbſt ſtattgefundenen großen Ueberſchwemmung verunglückten Per⸗ 
Mile este? Sie. ai 7 a Klaſſe 123. königl. Klaſſen⸗ ſong, die Grinnerungs:Wedaille, — Grtbeilt: Dem Stellmacer Heinr. Koch 
IL esxotterie.] 5 a ung der 3. Klaſſe in nigl. Kla en zu Schlegel wegen Theilnahme an der Rettung dieſer bei der Ueberſchwem⸗ 
Lotterie wird den 19. März d. J. Morgens hr, im Ziehungs⸗ mung verunglückten Perſonen eine Brämie von 6 hr. Junge beit: Die 
Sadie beo Lontette⸗ejcoaubcv tern fung uchulcn. Decade, [us dcn btohetigen Hüſsteiſter in Rugelsdötf, Julius Völkel, z 
Berlin, 11. März. [Vom Hofe] Se. Maj. der König zweiten Lehrer an der evangel. Schule in Töplimoda, Kr. Münſterberg. — 
empfingen geſtern Morgen den Beſuch Sr. koͤnigl. Hoh. des Prinzen Breslau, 12. März. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Friedrich⸗ 
Albrecht, und begaben Allerhöchſtſich ſodann nach dem Dome, um dem Wilhelmsſtraße Nr. 71 ein meſſingenes Plätteifen; Antonienſtraße Nr. 17 
Gottesdienſt beizuwohnen. Nach demſelben ertheilten Se. Maj. dem ein, Platteiſen mit Bolzen; Sandstraße Nr. 1 zwei Stück Auerhühner: 


5 ; 8 einem Frachtfuhrmann aus Nimptſch auf dem Wege zwiſchen Klettendor 
Marquis of Breadalbane, dem Lord Frederick Paulet, dem Viscount] und 0 f von ſeinem Wagen zwei n L. L. Nr. 108 und 
. Nr. 949. 


. 
| 
| 
| Hinchingbrook und M. Vivian eine Abſchieds⸗Audienz, worauf die ge⸗ C. A. R. 9 e j 
| nannten Herren die Ehre hatten, ſich auch bei J. Maj. der Königin] „ Verloren wurde: eine ſchwarz eingebundene, mit Goldſchnitt verſehene 
Zu verabſchieden. Se. Maj. nahmen außerdem den Vortrag des Staats⸗ 

ij 

1 

j 

} 

ö 

. 


ältere Ausgabe des teformirten Geſangbuches. & 5 
Minifers von Auerswald entgegen, und empfingen den Apfutanten Sr. hr mit deoncenere lte ein au anna Mt Del: „eine Rlberne Colinber 
tönigl. Hoh. des Prinzen Karl von Baiern, Em > 1 1915 ig Se & an den 4. März 1861; ein auf Karoline Seifert 
autender moſenzettel. 
Am Bu . een en eee e = N 1 Pie [(Bettelei.] In Laufe voriger Woche ſind hierorts 15 Perſonen durch 
wo Sich, in Erinnerung an den Geburtstag der hochſeligen Königin dn dee eee e e nebeacı. ofikan 
Louiſe, die k. Familie verſammelte. — S. M. der König nahmen heute en EN Excel. bnigl. 1 Geſandter Baron v. Werther 
die Vorträge der Staats⸗Miniſter v. Auerswald und v. Bernuth, des Ge: aus Wien. Oberſt a. D. von Nolten aus Warſchau. Frau Oberſt von 
heimen Kabinetsraths Wirklichen Geh. Raths Illaire und des Wirkl. Nolken aus Warſchau. (Pol.⸗Bl) 
Geh, Ober⸗Regierungsraths Coſtenoble, ſowie des Staatsminiſters Gra⸗ Telegraphiſche Courſe und Börfen-Nachrichten. 
fen von Schwerin und des Dberpräfidenten der Provinz Poſen, von Paris, 11. März, Nachm. 3 Uhr. Die Börſe blieb geſchäſtslos. Die 
Bonin, im Beiſein des Fürſten von Hohenzollern entgegen. — J. kgl. Ka eröffnete zu 68, 10, wich auf 68, 05, ſtieg dann auf 68, 15 und ſchloß 
Hoh. der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin wohnten ge: ziem i fe, aber unbelebt 8 dieſem ex 65 nn von rer I Uhr 
ſtern Vormittags mit Lord und Lady Loftus, dem Marquis v. Bread⸗ Rente s ene e e e ar Ae ae ar 
albane, Lord Paulet, Viscount Hinchinbrook ꝛc. dem Gottes dienſte in] Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 483. Credit⸗mobilier⸗Aktien 660. Lomb. 
der engliſchen Kapelle im Schloſſe Monbijou bei. Mittags fuhren die | Eiſenbahn⸗Aktien —. Oeſterr. Kredit⸗Aktien —. a 
hohen Herrſchaften nach Charlottenburg und beſuchten, als am Geburts⸗ det 11. März, Nachm. 3 Uhr. Conſols 92. proz. Spanier 
0 A + 3 40%. Mexikaner 23%. Sardinier 81%. öproz. Ruſſen 101%. 4 proz. 
lage der hochſeligen Königin Louiſe, zu einer ſtillen Andacht das dor Russen 904. Der Dampfer „Canada“ i aus Newport eingeitoffen, 
Ai 4 tige Mauſoleum. Nach der Rückkehr 2 Charlo ttenburg nahmen J. Wien, 11. März, Mittags 12 Uhr 30 Min. Valuten weichend. §proz. 
Fl. H. die Frau Kronprinzeſſin, die Frau Prinzeſſin Karl und an- Metall. 65, — 4 proz. Metallig. 56, —. Bankaktien — Nordbahn 
dere hohen Frauen die von der Frau Geheimeräthin Brüggemann zu | 210, 50, 1851er Looſe 86, 25. National-Anlehen 76, 50. Staats-Cifenb.- 
einem wohlthätigen Zwecke veranflaltete Ausſſellung in Augenschein. —iltzien bert, Au e Pa London n Satin: 
Am 5 Uhr war im Palais Sr. k. H. des Prinzen Karl Familienta:| 500.50 Paris 58, 40. Gold —, —. Si „., Eliſabetbahn 188, —. 
fel, an welcher auch Se. kgl. H. der Prinz Auguſt von Würtemberg, 
a J. HH. der Prinz Ludwig von Heſſen, der Fürſt und die Fürſtin von 
Hohenzollern und andere fürftlihe Perſonen Theil nahmen. 
me 83. HH. der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin 
hatten am Sonnabend mehrere hohe Herrſchaften und auch den Mar⸗ 


Frankfurt a. M., 11. März, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Feſt bei leb⸗ 
haftem Geſchaͤft in öſterreichiſchen Effekten. — Schluß⸗Courſe: Lud⸗ 
wigshafen⸗Bexbach 129%, Wiener Wechſel 79. Darmſt. Bankaktien 180. 
Darmſt. Zettelbank 236. 5proz. Metall. 42%. 4 proz. Metall. 36%. 

mittags ertheilten JJ. kk. . den engliſchen Herren, welche heute] 25%. Mainz⸗Ludwigsbafen Litt. A. 101, j 
Abends di Ride 5 neten eine Abſchieds⸗Audienz][ . Hamburg, 11. März, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Schluß⸗Courſe: 
Abends die je nach London a RR ib I Natibnal⸗Anleihe 50%. Oeſterr. Credit⸗Aktien 54%. Vereinsbank 99% 
And empfingen alsdann den von Kanada hier eingetroffenen Konſul Norddeutſche Bank 87. Distonto —. Wien — * 2 
1 William Wagner. — Se. k. H. der Prinz Albrecht it am Sonn: 


— — 
2 


1854er Looſe 55%. Oeſt. National⸗Anleihe 49%. Oeſterr.⸗Franz. Staats⸗ 

Eiſenb.⸗Aktien 228. Oeſt. Bank⸗Antheile 579. Oeſterr. Credit⸗Aktien 128. 

5 Hamburg, 11. März. [Getreidemarkt.] Weizen loco und auf 

abend von ſeiner Villa Albrechtsberg hier eingetroffen und hat geſtern] Lieferung feſt, ab auswärts ruhig. Roggen loco ftille, ab Oſtſee unver: 
Vormittags den Mitgliedern der k. Familie feine Beſuche gemacht. (P. 3.) 


Enns 


Lomb. Eiſenbahn 190, —. Neue Looſe 114, 50. 1860er Looſe 81, —. 
Kanal 
11 quis v Breadalbane, Lord Paulet ꝛc. zum Thee geladen. Geſtern Nach] Neueſte dſterr. Anleihe 55 J. Oeſt, Eliſabetbahn 122. Rhein⸗Nahe⸗Bahr 
andert. Oel pr. Mai 23%, pr. Oktober 24%. Kaffee, günſtige Stim⸗ 


mung, 6 7 — 4 bezahlt; Umſatz 2— 3000 Sack loco. Zink unverändert. 


ä 


H 1 J t a 1 i e n. Liverpool, II. März. [Baumwolle.] 8000 Ballen Umſatz. — 
. Turin, 7. März. Die Präſidentenwahl hat heute ſtattge⸗ Preiſe gegen vergangenen Sonnabend unverändert. 
funden, und das Ergebniß war das vorhergeſehene. Eine entſchiede⸗ Berlin, 11. März. Ganz unverkennbar war die Börſe heut vielfach 


angeregt, allein faſt ausſchließlich durch die neuerdings bekannt gewordenen 
Einnahme⸗Ergebniſſe der Eiſenbahnen. Die jüngſt veröffentlichten Einnah⸗ 
men lauten zwar nicht durchweg günſtig, zum Theil wie namentlich bei der 
Oberſchlefiſchen Eiſenbahn iſt ſelbſt ein ansehnlicher Einnahmeausfall einge: 
treten; mehrere andere Bahnen dagegen haben ein über Erwarten großes 
Mehrerträgniß, wie die Bergiſch⸗Märkiſche; für andere, wie namentlich die 
Stettiner, ſteht ein ſolches für die nächſten Monate mit Sicherheit in Aus⸗ 
ſicht. Als die unmittelbare Wirkung dieſer Erſcheinungen iſt eine große Zu⸗ 
rückhaltung der Beſitzer hervorgetreten, der die Käufer indeß nur widerſtre⸗ 
bend folgten, ſo daß nicht nur das Geſchäft im Ganzen beſchränkt war, ſon⸗ 
dern am Schluſſe auch bei größerer Willigkeit der) Verkäufer die Kaufluſt 
zurückhaltender wurde. In Spekulations⸗Papieren war das Geſchäft im All⸗ 
Keane nicht belebt, öſterreichiſche Sachen waren till, zu gedrückten Cour⸗ 
en aber ſehr feſt. Für Eiſenbahnprioritäten und Fonds erhält ſich Kauf⸗ 


nere Majorität bat wohl niemals eine Regierung für ſich gehabt; allein 
man darf ſich nicht täuſchen. Ratazzi iſt einer ſolchen Einſtimmigkeit 
begegnet, weil ihm kein Concurrent gegenüberſtand. Morgen werden 
die Vice-Präfidenten gewählt, und Montag wird der Regierungs-Vor⸗ 
ſchlag bezüglich des neuen Titels von Victor Emanuel eingebracht wer⸗ 
den. Um die bedauerlichen Scenen, welche aus Anlaß des Statutes 
vergangenes Jahr ſtattgefunden haben, um die Conflicte zwiſchen dem 
Clerus und der Regierung zu vermeiden, wird man das Geſetz über 
die Feier des Statuts ganz abſchaffen und Minghetti den Vorſchlag 
machen, daſſelbe durch ein jährliches Nationalfeſt zu Ehren der Wieder: 
herſtellung und Einigung Italiens zu erſetzen. Dieſem Feſte ſoll jeder 
‚zeligiöfe Charakter und ſomit dem Clerus ein Anlaß zur Dppoftion luft, die Umſätze waren aber gleichfalls nicht erheblich. Der Geldmarkt er: 
benommen werden. ; 5 (K. 3. ſchien zu den ſehr niedrigen Discontoraten nicht mehr ſo ganz willig, der 
Wie der „Independance“ aus Neapel geſchrieben wird, hat Fer-“ Geldbedarf war etwas merklicher. 


landes, daß wir dem Zeitpunkt uns nähern, wo nothwendigerweiſe die] 2 


Lebhaften Verkehr 
ger, die % höher b N 
haben waren. Die große Mindereinnahme der Oberſchleſiſchen machte die 


unter den Eiſenbahnaktien hatten auch heute fteiburs 


is 96 bezahlt wurden, mit 95% aber meift leicht zu 


Aktie ſchwer verkäuflich, drückte den Cours aber nur um 4 % auf 1247. 
Stettiner wurden Y 


% böber bis 109 ½ bezahlt. Die Mehreinnahme pr. 
Febr. beträgt einge nur 13,600 She, = > fer 


der Vertrag mit der Anhaltiſchen 


Bahn, der den Seeverkehr ſtatt über Hamburg über Stettin leitet, wird 
jedoch jetzt, wo die S 


ren Einnahme⸗Erhöh 


chifffahrt offen iſt, feine Wirkung unfehlbar in größes 
ungen äußern. Die große Mehreinnahme der Bergiſch⸗ 


Märkiſchen von 20,000 Thlr. fand in einer Coursbeſſerung von 4 
(7 ) eine nur ſehr mäßige Anerkennung. 

Die öͤſterreichiſchen Papiere ftellten ſich ſämmtlich 4, vereinzelt auch 
% % niedriger als Sonnabend. National⸗Anleihe verkehrte faſt nur zu 51, 
der billigere Cours ift als Ausnahmefall zu betrachten, neueſte Looſe bedan⸗ 
gen 4 “ weniger, 544, 

Oeſterreichiſche Noten büßten % Thlr. ein. Wiener Wechſel ſtellten ſich 
360% be ie * ſich wohl lniſch 

4 beliebt und hob ſich wohl ſelbſt bis 86½. polniſche Noten waren zu 
letztem Courſe feſt (86 %). ar a (B. u. 9:8.) : 


, Thlr. unter Sonnabend⸗Notiz. Warſchau war zu 


Fonds- und Geldeourse. m a 
Freiw. Staats-Anleihe]41, 101%, bz. Oberschles. C. 775 4 1241, B. 
Staats - Anl. von 1850, „ dito Prior A. — h 
52, 54, 55, 56, 57% 101% bz. dito Prior . 2 80%, 6, 
dito 1953 8 dito Prior C. — —.—— 
dito 18590 5 100 ba. dito Prior D..| — | 4 881, G 
Staats-Schuld-Sch. ... 31,87% bz. dito Prior E. — 3½76½ bz 
Präm.-Anl. von 1855 [31,1117%, B. dito Prior F. — 408 1. 
Berliner Stadt-Obl. 4% ½ 6. Oppeln-Tarnow. | % 35 G. 
ur- u. Neumärk... 3½ 01 ½ B. pe 24 
F s Prinz-W. (St.-V.) 63%, br. 
2 | dito dito 100%, bz. Rheinische 80% B 
Pommersche 3½%89½ bz. dito (St) Pr. — 492 5. 
S dito neue ..... 4 981, B. dito Prior... | — | 4 |86%, G 
E Posensche ......- 4|i G. dito v. St. gar./ — > — —— 
& + e 3 Pi . Rhein-Nahebahn | — 428 bz. 
ep SEE Ruhrort-Crefeld. | — |31, 75%, 6 
Schlesische 289 B Starg.-Posener — 3784 ½ G 
Kur- u. Neumärk, 4° 196%, Thdein er . MER 104 bz 
2 Pommersche 40% ba. Wuünelms Ban. — 4 37 B 
& Posens che 4 02½ ba. dito Priübr. 14 
= Preussische 49 ½% bz. dito III. Em. | — 4% 88% ba. 
2 | Westf. u. Rhein. 4 6 bz. dito Prior St.| — 4½ 72% 6. 
5 | Sächsische dito dito | — 3 807½ B 
Schlesische 5 


Louisdor 


Zoldkronen 


Preuss, und ausl. Bauk-Actien. 
Div.] Z. 


iv.] Z. 
1860| F. 
Ausländische Fonds. Berl. K.-Verein.| 5 4116 bz. 
Oesterr. Metall. .....] 5 142% G. Berl.-Hand.-Ges. | — | 4 |81 G. 
dito öder Pr.-Anl. | 4 561, G. Berl. W.-Cred. @.| — | 5 |— 
dito neue 100.-fl.-L./ — |51%, bz. Braunschw.Bank | — | 4 |66% B 
dito Nat.-Anleihe.| 5 50%, à 51 bz. Bremer „5 499 6. 
Russ.-engl. Anleihe . 5 102%, etw. G. Coburg. Credit-A.| — | 4 Al etw. B 
dito 5. Anleihe. ..| 5 88 B. Darmst. Zettel-B.| 7% 4 95 6. 
dito poln. Sch.-ObL| 4 1801, G. Darmst. (abgest.)| 4 | 4 71½ B. 
Poln. Pfandbriefe ...|4 |— — — Dess. Creditb.-A.| — | 4 810 a ½ br. u. B 
dito III. Em... 488½ br. u. G. Disc.-Cm.-Anthl. | — | 4 81½ 4 . ba. 
Poln. Obl. à 500 Fl..| 4 |91 5. Genf. Creditb.-A.| — | 4 2 bz. (i. D.) 
dito à 300 Fl..| 5 |03y, B Geraer Bank ...| 4 | 4 70% @. 
dito à 200 Fl. . — 23 8. Hamb. Nrd. Bank 4 | 4 86% U 
Kurhess. 40 Thlr.. . 47 6. „ Ver „ 4 4 100 B. 
Baden 35 El.. — 29%, etw. bz. u. B. Hannov. „ 5½ 4 ol etw. bz. u. G. 
Actien-Course. 1 52 7 7 2. 5 
1 Te. „ 1 
Div. 3 Magd. Priv. „ | 3 1 175 7 2 
Fr f Mein.- Creditb.-A.] — . Pat, bz. 
Aach.-Düsseld. .. | — 7 75 B. Minerva-Bwg.-A. | — | 5 |19%, bz. u. B 
Aach.-Mastricht, | — 18%, bz. Oester. Crdtb.-A.| — | 5 4% 4 4 a4, ba 
Amst.-Rotterdam| — | 4 |79 bz. Pos. Prov.-Bank 5% 4 [817% B. 
Berg.-Märkische | — | 4 7760 bz. u. G. 5 744% 
Berlin-Anhalter . 55 a 116%, a ft br. : 1 
Berlin- Hamburg. 4 etw. 2. f 
Berl-Potsd.-ägd | — 4 |140 bz. Ibs. G. P.) Wala Bank- 
Berlin-Stettiner .| — 4108 ½ 4 109% 4 109 - 
Breslau-Freibrg. | 5½ 4 |95 a 96 bz. 
Cöm-Mindener — 595 134½ bz u. G. 
Franz $t.-Eisenb.| — 1271, br. u. 0. 
Ludw.-Bexbach. | 9 | 4 129%, B. 
Magd.-Halberst..| — | 4 [194%, be. 
Magd.-Wittenbrg.| — | 4 133% bz. 
Mainz-Ludw. A. | — | 4 101 G. (m. C. 3.) 
Mecklenburger. — | 4 [46% 4 1 bz. u. B. 
nste — [419 —— 
leere 
Niederschles. ...| — | 4 06 br. 
N.-Schl.-Zweigb. | — | 4 |— — — 
Yordb. (Fr.-W.) | — | 4 |441, ba. 
dito Prior. . — 4½ 100 / 6. 
Oberschles. A.. 73 ½/124½ B 
dito B. . 75, 8%1111% B 
Berlin, 11. März. Weizen loco 72—86 Thlr. 


42—48 Thlr. pr. 1750 Pfd. — Hafer loco 


Juli 26% Thlr. Br., 26 ½ Thlr. . A. 26% Thlr. bez. — Erb: 


und Br., 21 Thlr 


21½ Thlr. bez., Sept.⸗Oktbr. 20% Thlr. bez. 
Weizen neuerdings beſſer bezahlt und lebhaft gehandelt. Roggen zur 
Stelle mehr gefragt und in feiner Waare eber etwas beſſer bezahlt; Ter⸗ 


mine verkehrten in 
und unter dem Ein 


u 


folge der theilweiſe beſſeren auswärtigen Notirungen 
fluß des regneriſchen Wetters in animirter Stimmun 


und wurde zu höheren Preiſen mäßig gehandelt, ſchließen matt. Rübd 
mit Ausnahme von Herbſtlieferung zu nachgebenden Preiſen lebhaftes Ge⸗ 
ſchäft. Spiritus gab bei vorherrſchend überwiegender Verkaufsluſt weſent⸗ 
lich im Werthe nach und ſchließt flau. 


tettin, 11, März. Weizen höher bezablt, loco gelber pr. Söpfd ; 
185 Thlr. bez., eine Ladung geringer ſchleſiſcher 50 Thlr. bez., 


Söpfd. gelber pr. Frühjahr 88 Thlr. bez. und Br., 83 —85pfd. 
an Söpfd. Sr pr. Mai⸗Juni Sonnabend Abend 83 Thlr. bez., 
bleibt Gld., pr. Juni⸗Juli 85pfd. 88 Thlr. Gld., 83—85pfd. 84 Thlr. Gld. 
— Rog gen feſt, loco pr. 77pfd. 434 —44—44Y Thlr. bet 77pfd. pr. 
Frühjabr 45 Thlr. bez., pr. Mai⸗Juni 45% Thlr. bez. und 

zuli 46% Thlr. bez. und B 


4 Thlr. bez. 


Gld., pr. Juni⸗ 
— Gerſte und Hafer ohne Handel. — 


r. 

bien, gute kleine Koch⸗ 49% Thlr. bez., Sutter: 44 Thlr. bez. — Rüb ö! 
hen loca 11% Thlr. Br., pr. Abu e Sonnabend Abend 11% 
Thlr. bez., 11% Thlr. Br., pr. Sept.⸗Oktbr. 11% Thlr. Br., % Thlr. Gld. 
— Leinöl loco incl. Faß 10 % Thlr. Br. — Leinſamen, pernauer 
13413 ½ Thlr. bez. — Spiritus matt, loco ohne Faß 207.7. 
Thlr. bez., pr. Frühjahr 20% Thlr. bez, Gld. und Br. pr. Mal⸗Juni 
20% Thlr. bez, pr. Juni⸗Juli 21 A. 8 Thlr. bez. und en pr. Juli⸗Aug. 

r 


21% Thlr. bez., pr. Aug. 21% Thlr. 
Breslau, 12. März. [Produktenmarkt.] Ziemlich fefte Haltung 


„ pr. Sept.⸗Okt. 20 Thlr. Gld. 


ür gute Qualitäten Weizen und Roggen, guter Begehr, Zufuhren wie An⸗ 
—— von Bodenlägern ſehr mäßig und geſtrige Preiſe behauptet — Del- 
und Kleeſaaten ohne Aenderung. — Spiritus ſtill, pro 100 Quart loc, 20%, 


März 20% B. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau, 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Bruna, 


> 


Sgr. Sgr. 
Weißer Weizen . &0 86 92 94 Winterraps. . 88 92 91 96 98 
Selber Weizen 78 85 88 92 Winterrübfen 80 84 87 no 91 
Brenner⸗Weizen . 65 70 74 76 Sommerrübſen 75 80 84 86 88 
Roggen . . „ 56 58 60 62 Schlagleinſaat 70 75 80 85 93 
Gehe ö Thlr. 
Hafer . 28 50 32 33 a A 
Kocherbſen . 60 62 64 66 Notbe Aleefaak 1264970 
Futtererbſen .. 54 56 58 60 Weiße dito 812 15 18 21 
Wicken . . 45 50 53 56 Thymothee . 9% 10 104 11 11 


— ͤ— 


